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Der „Casseler Salon" erscheint wöchentlich 1 Bogen stark. Pränumerationspreis 12'/- Sgr. excl. Postaufschlag pro Quartal.

Man abonnirt bei allen Buchhandlungen, Postämtern und in der Erpedition: Steinweg Nr. 24.

Polin und Deutsche.
Ein Zeitbild ans unseren Tagen von Franz Eugen.

Erstes Kapitel.

M)ii dem Salon der Frau von Wolfhagen war heute

S eine zahlreiche Damengesellschaft versammelt, um,

wie dies alljährlich in den letzten Wochen vor

Weihnachten geschah, unter dem Vorsitz dieser frommen

und wohlthätigen Dame für eine Anzahl armer Kinder

warme Kleidungsstücke zu verfertigen. Als besonders

fromm und wohlthätig galt Frau von Wolfhagen über

all, stand sie doch an der Spitze aller Armenanstalten

der ganzen Stadt, war Vorsitzende des Zweigvereins

für innere Mission, und ihr Haus war der Mittelpunkt

eines strenggläubigen Kreises, der sich von der übrigen

Gesellschaft soviel als möglich abzusondern suchte. In

ihrer Jugend war Frau von Wolfhagen allerdings eine

gefeierte Schönheit, ein sehr kokettes, vergnügungssüch

tiges Weltkind gewesen, und ihre Bekehrung datirte, wie

ihre Feinde behaupteten, erst von dem Augenblick an,

wo das verblühte, alternde Mädchen auf dem Parquet

des Ballsaals keine Triumphe mehr feierte, und die

Schaar der Anbeter sich mehr und mehr lichtete. Sie

selbst leugnete auch gar nicht, einst ein arges Weltkind

gewesen zu sein, im Gegentheil gefiel sie sich darin, recht

oft und viel von ihrer „Bekehrung" zu sprechen, und

pstegte sie den Zeitpunkt derselben um zehn Jahre zu

rück zu bathen , ein chronologischer Irrthum, der sich

bei ihr auch auf das Datum ihrer Verheirathung er

streckte. Diese hatte sehr spät, als längst der Frühling

ihres Lebens vorüber war, stattgefunden, und damals

hatte die Gesellschaft von N .. .. sich vergeblich den

Kopf darüber zerbrochen, warum der Major von Wolf-

hagen nach dem Tode seines ehemaligen Chefs, des

Generals von Sutterbeck, die gealterte, vermögenslose

Tochter desselben, die ihm einst in den Tagen ihrer

glänzenden Jugend einen Korb gegeben, nun doch noch

als sein Weib heimführte. Das Sprüchwort: „alte

Liebe rostet nicht", hatte sich hier eben auch einmal

wieder in diesem Fall bewährt, aber die Che der Beiden

war dennoch keine besonders glückliche geworden; eitel,

selbstsüchtig und despotisch war das Fräulein von Sutter

beck immer gewesen, und seit ihrer Bekehrung hatte sich

zu diesen unliebenswürdigen Eigenschaften noch der

geistige Hochmuth und die unduldsame Härte der Pie

tisten gesellt. So hatte sich Wolfhagen, schwach und gut

müthig wie er war, bald daran gewöhnt, seiner Frau

in allen Dingen nachzugeben, um nur den äußeren

Frieden zu erhalten, und war auf diese Weise in seinem

eigenen Hause nach und nach zu einer vollständigen

Null geworden. Der Wille und die Laune seiner Gattin

waren dort allein maßgebend, und sie beherrschte und

tyrannisirte ihn so sehr, daß er längst ihren Anordnungen

und Verfügungen gegenüber keinen Widerspruch mehr

wagte. Um so mehr war sie überrascht, als er, nach

dem vor einigen Monaten erfolgten Tod seiner Schwester,

mit Entschiedenheit darauf bestand, deren verwaiste Tochter


